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In unſerer, an Gegenfägen fo reichen Zeit iſt wohl nicht leicht ein Gegenſatz 
ſchürfer und ſchneidender aufgetreten, als der zwiſchen der Oeffentlichkeit und dem 
Geheimniß. i Während auf der einen Seite der erſten alle möglichen Lobreden, mit 
naheliegenden und entfernten Gründen, gehalten werden, erklärt man auf der an⸗ 

ern Seite das Letztere nicht allein als eine Regel der Klugheit, ſondern als eine 
ſrenge Pflicht, namentlich in Bezug auf Alles, was amtliche Verhältniſſe betrifft. 
de angeborne Kleinlichteit der Menſchen hat ſich indeß dieſer beiden Extreme auf 
eiue geſchickte Art zu bemächtigen gewußt, um fie zu ihrem Zwecke zu benutzen: 
man hat unter dem Panzer der Oeffentlichkeit Sachen in das große Publikum ge: 
bracht, die zu deſſen Kenntniß gar nicht geeignet waren, oder kaum ſein Intereſſe 
erregen konnten, oder aber, was noch ſchlimmer iſt, dem guten Namen und Ruf 
des Einzelnen, wie ganzer Corporationen und Gemeinen, nur nachtheilig werden 
konnten und mußten. Dagegen hat man wieder die Vorſchrift des Amtsgeheim⸗ 
uiſſes auf die unbedeutendſten Kleinigkeiten ausgedehnt und dadurch dem Pendan— 
fiomus, der ſich gar zu gern ſolcher Vorſchriften bemeiſtert, den beiten Vorſchub 
geleiſtet. Unter dem Deckmantel des Amtsgeheimutſſes verbirgt ſich aber nicht ſel⸗ 
ten auch dieſe oder jene Abſicht, eine Maßregel ſo weit vorzubereiten, bis ſie in 
hren Ausführung, ohne erſichtlichen Nachtheil für das Ganze, nicht mehr zu ver⸗ 

udern iſt, während fie, weun man ihe die Oeffentlichkeit gegönnt, fie ruhig und 
unbefangen zur Sprache gebracht, das Für und Wider eben fo ruhig angehört und 
anach gehandelt hätte, zum allgemeinen Beſten ausgefallen ſein würde. — Der 
Nachtheil der Beſprechung und Beleuchtung einer Maßregel durch das Publikum, 
und etwa ſpäter, durch die öffeutlichen Blätter, der Verbreitung der darüber ge— 
äußerten Meinungen, und deren Einfluß auf die Geſtaltung der Maßregel ſelbſt, 
kommt in keinen Vergleich mit dem Nutzen, welcher dem öffentlichen Wohl durch 

en Austauſch der Ideen erwachſen kann. In der Regel wird man aber auch I 

en, daß das Geheimniß ſich ſehr gern mit der Perſönlichkeit aſſocüirt f und daß 
das Intereſſe der letzteren ſich ſehr gern hinter dem erſteren verbirgt. Der Beiſpiele 
für die Wahrheit dieſer Behauptung giebt es genug. PR 

Beſonders nachtheilig wirkt aber das Geheimniß bei der Verhandlung ſtädtiſcher 
Augelegenheiten. Man ſpricht viel von dem lebendigen Antheil, den die Bürger 
einer Stadt an Dem, was bei ihnen und unter ihnen vorgeht, nehmen und neh— 
men ſollen, und in der That liegen ihnen auch dieſe Angelegenheiten nahe genug, 
denn ſie betreffen ihr Wohl und Wehe. Wie will man aber, daß dieſer Antheil 
ſich rege erhalten ſoll, wenn man die Bürger einer Stadt nicht zu Mitwiſſern 
Deſſen macht, was über fie und in Bezug auf ſie, berathen und beſchloſſen wird? 

ir fürchten nicht, jo mißverſtanden zu werden, als ſollte man jede Kleinigkeit, 
des „noch ſo geringfügige, Detail vor das ganze ſtädtiſche Publikum bringen, 
. deſſen Meinung darüber zu vernehmen, und darnach etwa zu beſchließen — 
dies würde eine Verletzung des Zutrauens ſein, welches die Bürger einer Stadt 
in ihre Stellvertreter ſetzen, und ein Verlangen darnach faſt das Gepräge einer 
Beleidigung tragen. Wohl aber können die Bürger die Forderung der Oeffent⸗ 
Uächteit und des Verſchwindens des Geheimniſſes machen, wenn die Angelegenhei- 
en der Stadt das Pecuniäre betreffen. — Allerdings wirft unſere Zeit, wie man 
zu ſagen pflegt, mit Millionen um ſich, und man findet es faſt lächerlich, noch 
nach Tauſenden zu rechnen; bei allem dieſem Ziffern⸗Reichthum iſt aber der wirk⸗ 
che Geldmangel größer, als wan wohl glauben möchte, und von dem Stillſtan⸗ 
5 der bei manchen großartig angelegten Unternehmungen, in kurzer Zeit, aus 
ldmangel, — iſt, giebt es nicht wenige Veiſpiele! 


O Poſen. — Roch immer iſt es unentſchieden, welche dichtung dem Schie- 
nen⸗Wege zur Verbindung von Berlin mit Danzig und Königsberg gegeben wer⸗ 
(wird. Bei der Entſcheidung dieſer Frage it Poſen höchſt weſentlich intereſſirt; 
A dürfte daher nicht unangemeſſen ſein, auf einen Umſtand aufmerkſam zu machen, 
dunz geeignet, darauf einzuwirken, daß der Berlin-Königsberger Bahn die Rich⸗ 
. ang über Frankfurt a/ O., Poſen, Bromberg und Dirſchau angewieſen werde. 
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Es iſt dies der bekannt gewordene Beſchluß der Ruſſiſchen, Regierung, die ihrer 
Beendigung nahe Petersburg⸗Moskauer Eiſenbahn von dort über Kijow nach Odeſſa 
weiter zu führen und von Kijow einen Schienen⸗Weg nach Warſchau zu bauen. — 
Dieſer großartige Plan, für deſſen Ausführung die bekannte Feſtigkeit des Ruſſi⸗ 
ſchen Herrſchers bürgt, und der noch dadurch an Bedeutung gewinnt, daß auch 
der ſchon früher projektirte Kanal zur Verbindung der Wolga mit dem Don nun⸗ 
mehr zu Stande kommt, — wird Odeſſa zu einem Welt⸗Hafen erheben, aus 
dem die Produkte Aſiens in die Nord- und Oftfee- Häfen in wenigen Tagen ges 
langen können, ohne den langen Waſſerweg durch die Dardanellen, das Mittel⸗ 
meer, die Straße von Gibraltar, den Kanal und Pas de Calais in die Nordſee 
und reſp. um Dänemark durch den Sund in die Oftfee machen zu dürfen, wenn 
eine direkte Verbindung zwiſchen Frankfurt a / O. über Poſen nach Warſchau her⸗ 
ſtellt wird. 

Die Eiſenbahn von Warſchan nach Krakau wird ſchon bis Eowicz befahren 
und von da lebhaft weiter gebaut, ſoll auch, wie verlautet und von den Verhält⸗ 
niſſen bedingt wird, bis zur Preuß. Grenze bei Slupee fortgeführt werden, was 
auf einen Anſchluß an den Vortheilen des Deutſchen Zoll⸗Vereins und ein Abſtrei⸗ 
fen. der hemmenden Verkehrs⸗Verhältniſſe der Grenz-Sperre ſchließen läßt. Es 


iſt undentbar, daß die umſichtige Preußiſche Regierung ihre Vortheile fo ſehr ver⸗ 


kennen ſollte, um ſich nicht die unberechenbaren Vortheile des ganzen Handels mit 
dem öſtlichen Europa und der nördlichen Hälfte Aſiens ſo ſchnell als möglich ans 
zueignen und einen Anſchluß an dieſe Bahn von Frankfurt fd. über Pofen noch 
lange zu verſchieben. 

Den Preußiſchen Oſtſee-Häfen darf eine Verbindung mit Deutſchland und na⸗ 
mentlich Trieſt, ſo wie mit Kijow und Odeſſa nicht vorenthalten werden. Stettin 
erlangt eine direkte Verbindung mit Poſen durch die bereits im Bau begriffene 
Bahn über Stargard, und Bedingung ift die Fortführung der Bahn von Poſen nach 
Breslau und nach Glogau. Dadurch kommt Stettin auf dem kürzeſten Wege in 
Verbindung mit Trieſt und im Fall einer Bahn von Poſen nach Eowicz, auch mit 
Warſchau, Krakau, Kijew und Odeſſa. Es läßt ſich nicht erwarten, daß Stettin 
allein bevorzugt und den übrigen Oſiſee-Häfen, namentlich Danzig, Elbing und 
Königs berg, die gerade wie die ganze, der Verarmung auf eine bedenkliche Weiſe 
entgegenſchreitende Provinz Preußen, der Aufhülſe ſo dringend bedürfen, — der 
gleiche Vortheil verſagt werden ſollte. Um ihnen denſelben zu gewähren, um auch 
ſie mit Trieſt, Kijow und Odeſſa auf dem kürzeften Wege in Verbindung zu brin⸗ 
gen, iſt ein Schienen-Weg von Dirſchau über Bromberg nach Poſen unumgäng⸗ 
lich nothwendig. 

Poſen wird dann zum Knotenpunct, von wo aus die aus Kijow, Odeſſa 
und Trieſt kommenden Waarenſendungen in alle Provinzen des Preuß. Staats und 
durch Deutſchland nach Frankreich und England ſchnelle Beförderung finden wür⸗ 
den, da Poſen auch eine Verbindung über Glogau mit der Breslau⸗ Dresdener 
und Breslau Berliner Bahn erhält. 

Aber nicht blos in kommerzieller, ſondern auch in politiſcher Rückſicht erſcheint 
eine direkte Bahnverbindung zwiſchen Frankfurt / O., Poſen und Dirſchau noth⸗ 
wendig. Durch die von Rußland projektirten Bahnen werden Rußland die Dar⸗ 
danellen und das mittelländiſche Meer entbehrlich. Es hat dadurch ſeine Front 
verändert und kann im Falle eintretender Feindſeligkeiten gegen Preußen oder Deutſch⸗ 
land, aus den entgegengeſetzten Enden feines weitläufigen Reichs ſehr ſchnell große 
Truppen⸗Maſſen und Kriegs-Bedürfniſſe in Polen konzentriren und dann wird 
es ſicher vortheilhaft fein, auf dem kürzeſten Wege Vertheidigungs⸗ Mittel herbei⸗ 
ſchaffen zu können. Durch Zweigbahnen laſſen ſich Thorn und Graudenz mit der 
Bahn von Königsberg nach Poſen in Verbindung bringen, und dann ſtänden die 
Feſtungen Königsberg, Danzig, Graudenz, Thorn, Stettin, Poſen und Glo⸗ 
gau in ſchneller Kommunikation. i 

Möchte dies von denen berückſichtigt werden, auf deren Gutachten und Vor⸗ 
ſchläge die Entſcheidung Sr. Majeſtät des Königs beruht, dann wird gewiß die 
Bahn von Dirſchau über Poſen nach Frankfurt a/ O. bald in Angriff genommen 
werden und die von Poſen nach Lowiez nicht lange ausbleiben. 
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Wo hier in Pofen der Bahnhof für die Stettins Pofener und die künftige Pos 
ſen⸗Breslauer und Glogauer Bahn hinkommen ſoll, darüber verlautet amtlich 
noch nichts. Es läßt ſich aber mit Gewißheit erwarten, daß er nur innerhalb 
der Feſtung, und zwar in der Vorſtadt St. Martin angelegt werden wird. Ver⸗ 
kennt die Stettiner Geſellſchaft, welche die erſte das Großherzothum Poſen durch⸗ 
ſchneidende Bahn zu bauen berufen iſt, ihren eigenen Vortheil nicht, fo wird fie 
alles anwenden, die Genehmigung zur Anlage des Bahnhofes auf St. Martin zu 
erlangen und bei der Anlage ſelbſt berückſichtigen, daß aus den vorſtehend entwik⸗ 
kelten Gründen Poſen nothwendig ein Knotenpunkt der wichtigſten Bahnen werden 
wird, und da ſich dieſelben in einem Bahnhofe konzenttiren müſſen, kleinliche Er⸗ 
ſparungsſucht daher nicht eine großartige Anlage hindern dürfe. 

* Po ſen den 27. Juli. Man erkennt das Transportweſen im Allgemeinen 
als einen der Haupthebel der Induſtrie und Kultur an und hat deshalb vorzüglich 
in neuerer Zeit der Verbeſſerung und Sicherheit deſſelben überall die größte Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet. Das Poſtinſtitut als Staatsanſtalt iſt in Folge der, der 
theuern Verwaltung wegen nothwendigen, hohen Portotaxen eben fo wenig geeig: 
net, dem Verkehr in allen ſeinen Zweigen zu genügen, als es überhaupt bei der 


beſchränkten Einrichtung ſeiner Transportmittel dazu im Stande ſein würde, wenn 


auch das Publikum ſich derſelben ausſchließlich bedienen könnte und dürfte; 
es iſt deshalb — wie es auch geſchieht — durchaus nothwendig, daß die Privat⸗ 
Induſtrie da vermittelnd und aushelfend eintritt, wo die Wirkſamkeit der Poſten 
aufhört. Allein wie der Staat ſich des Trans portweſens, ſo weit es das Poſt⸗ 
regal in ſich begreift, urſprünglich wohl nicht blos als einer lukrativen Finanzſpe⸗ 
kulatlon bemächtigt hat, ſondern hauptſächlich deshalb mit, weil er ſich allein im 
Stande glaubte, demſelben eine auf Regelmäßigkeit und Ordnung gegründete Ein⸗ 
richtung geben zu konnen, welche den Verſendern außer Schnelligkeit auch die Si⸗ 
cherheit ihres Eigenthums garantirt, jo erſcheint es im Intereſſe des Staates wie 
des Publikums nicht minder nothwendig, daß erſterer den Zweck, der ihm die 
Uebernahme des Poſtweſens nothwendig machte, auch da weiter verfolge, wo ſeine 
unmittelbare Thätigkeit als Spediteur aufhört und die der Privatinduſtrie beginnt, 
und zwar dadurch, daß er die Privatfuhrunternehmer einer gewiſſen Controle un⸗ 
terwirft und das Recht zur Ausübung des Gütertransports namentlich von der Er⸗ 
füllung beſtimmter Bedingungen abhängig macht, . welche auch hier den Verſendern 
die Sicherheit ihres Eigenthums, ſo weit dies möglich, und Erſatz in Verluſtfäl⸗ 
len garantiren. Dieſe Sicherheit eriſtirt jetzt nicht. Hier Poſen z. B. beſitzen 
wir allerdings einige gute Speditionsgeſchäfte, welche durch ihren ordnungsmäßigen 
Betrieb und ihr Grundkapital allen billigen Anforderungen entſprechen, allein es 
giebt zugleich eine ungleich größere Anzahl fremder und hieſiger Fuhrleute, wie an⸗ 
dere Privatperſonen, die nicht eigene Geſchirre beſiten - welche zum Theil dg 
ihrer Unſolidität und Unſicherheit den Verkehr ſehr gefährden. Sie gehen Haus 
bei Haus, um Kauf⸗ und Privatleute zur Uebergabe von Frachtſtücken an ſie zu 
animiren und zu quälen. Die Bequemlichkeit, dieſerhalb nicht erſt zum Spedi⸗ 
teur ſchicken zu müſſen, die Meinung, es etwas billiger als bei dieſem zu haben, 
Mitleid ꝛc. verſchaffen ihnen in der Regel Ladung, ſo lange der Verſender nicht 
durch die Erfahrung belehrt worden iſt, wie ſehr ſein Eigenthum 1 15 e 
wird, weil er, ſelbſt wenn er die Bermögenstofigteit Ben: och 
der Meinung iſt, daß deſſen Fuhrwerk ihm ue Falles für einen Verlust 
oder Schaden hafle. Dem iſt jedoch nicht ſo, das nn kann deshalb nicht 
mit Beſchlag belegt werden; allein, wie ſchon geſagt, dieſe Leute haben auch noch 
ſelten eigenes Geſchirr, ſondern ſammeln nur das Frachtgut, um es gegen einen 
kleinen Vortheil für ſich Andern zu übergeben, was übrigens auch die thun, die 
Fuhrwerk ſelbſt beſitzen, weil ſie mit demſelben nicht nach all den verſchiebenen 
Himmelsgegenden fahren können, wohin ſie Fracht ER haben. Daß ſie 
bei dieſer Uebergabe an Andere nicht immer auf die Sicherheit rückſichtigen kön⸗ 
nen, daß der Gegenſtand auch richtig abgegeben werde, liegt auf der Hand, denn 
da in der Regel eine beſtimmte Lieferungszeit ausbedungen iſt, ſo darf er keine Wahl 
tteffen, ſondern muß das Gut dem erſten Beſten, der nach dem betreffenden Ort 
fährt, und den er oft ſelbſt nicht dem Namen nach kennt, mitgeben. Als Beweis, 
wie leichthin dieſe Leute mit fremdem Eigenthum verfahren und wie ſehr das Pu⸗ 
blikum dadurch gefährdet iſt, für viele Beiſpiele nur eins. Einem Fuhrmann, 
der dringend um Fracht aufragte, wurde kürzlich von einem Kaufmanne eine Kiſte 
mit Cigarren nach einem nur 6 Meilen entfernten Städtchen übergeben. Nach 


einiger Zeit ſchreibt der Beſteller dem Kaufmann, daß er dieſelbe nicht empfaugen 


habe, und macht ihm Vorwürfe, daß er ihn im Siche laſſe. Dieſer wendet ſich 
deshalb nun an den Fuhrmann und der geſteht ihm, daß, da er nicht ſelbſt nach 
Orte fahre, er die Kiſte einem Andern mitgegeben, den er zwar nicht na⸗ 
kenne, der aber allwöchentlich nach Poſen zu kommen pflege. Das End- 
reſultat war, daß jener behauptete, die Kiſte ſei ihm geſtohlen, und der Kaufmann 
tam, da beide Fuhrleute nicht erſatzfähig waren, um ſeine Waare. Außer dieſer 

eſahr, welche in der perſönlichen Unſieherheit der Fuhrleute ſelbſt liegt, droht 
eine andere den Verſendern dadurch, daß der Werth der Güter weder auf den Weg 
noch während des Lagerns beim Fuhrmann (das wegen Mangels an Gelegenheit oft 
über 8 Tage dauert), gegen Feuersgeſahr de. verſichert wird, da keine Aſſekuranz 
ſie annimmmt, weil die des Schreibens nicht kundigen Fuhrleute den Schaden nicht 
durch regelmäßig geführte Bücher nachzuweiſen vermögen. — Speziell auf Poſen 
bezogen, ſo läßt ſich, um das Publikum vor Schaden zu bewahren, in Folge der 
Gewerbefreiheit und jo lange keine allgemeine geſetzliche Regelung des Privatgü⸗ 
tertransports eingetreten iſt, allerdings die eigene Annahme von Frachtgütern im 
Allgemeinen nicht verwehren, allein es dürfte ſich nach den Veſtimmungen der Ge⸗ 
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werbeordnung wohl rechtfertigen laſſen und recht dringend nothwendig fein, die 
Fuhrleute inſofern einer polizeilichen Aufſicht zu unterwerfen, daß fie nur dahin 
Fracht annehmen, wohin fie mit eigenem Geſchirt fahren und ſoviel dieſes tragen 
kann, und daß ſie das Aufſuchen der Fracht in den Häuſern — das fogenannte 
unerlaubte Hauſiren — unterlaſſen, wodurch das Publikum nicht allein beläſtigt, 
ſondern, um den Quäler oft nur los zu werden, die unſichere Gelegenheit der ſiche⸗ 
rern vorgezogen wird. — Im Allgemeinen verdient jedoch das Privattransportweſen, 
bei feiner wichtigen Stelfung zum öffentlichen Verkehr und der Entwickelung der 
Juduſtrie⸗ und Kulturverhältniſſe eine größere Aufmertſamkeit des Staates, fo 
daß es ebenſo nothwendig als wünſchenswerth wäre, daß, ohne Befhränfung 
freier Konkurrenz, die Erlaubniß zur Gründung von Speditionsgefchäften doch an 
perſoͤnlichen Garantien geknüpft würde, an die Moralität und eſchäftstenntniſſe 
des Unternehmers, wie Nachweiſung der nothwendigen Mittel und Einrichtungen, 
durch welche, außer prompter Beförderung, jeder Schadenerſatz in Verluſtfällen 
geſichert wird. Man muß bedenken, daß den Spediteuren nur fremdes Eigen⸗ 
thum übergeben wird, und der Staat daher ein Recht, wenn nicht ſelbſt eine 
Pflicht hat, darauf zu ſehen, daß dieſelben das Vertrauen verdienen und ihm zu 
entſprechen vermögen, das das Publikum bei ihrer Unentbehrlichkeit in fie zu ſez⸗ 
zen gezwungen iſt. 


Von der Poſenſchen Gränze. — Zu dem Königsmanöver des 
5. Armee-Corps, welches dieſes Jahr, nicht wie gewöhnlich in der Gegend von 
Liegnitz, ſondern an der Schleſiſch-Poſenſchen Grenze bei Guhrau, Herrnſtadt 
und Umgegend abgehalten werden wird, werden nun überall Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, die Regimenter üben ſich, die Landwehrkavallerie-Pferde werden ausgeho⸗ 
ben, die 5. Art.⸗Brigade iſt zuſammengerückt, um ſich im Großen zu üben. Iſt 
die zum Manöver gewählte Gegend auch nicht jo reich an kriegsgeſchichtlichen Erinne⸗ 
rungen wie die Liegnitzer, ſo iſt ſie doch auch nicht arm an denſelben. Hier war 
es, wo Friedrich der Große nach der Schlacht bei Kunersdorf dennoch die Ruſſen 
und Oeſterreicher aus Schleſien herausmanöverirte. Am intereſſanteſten wird dieſe 
Gegend von den fremden Offizieren, welche unſere Manövers zu beſuchen pflegen, 
den Sächſiſchen Offizieren ſein. Denn abgeſehen davon, daß dieſe Gegend es 
war, durch welche im Jahre 1813 die edlen Trümmer des Sächſiſchen Corps 
nach dem Ruſſiſchen Feldzug und nach dem die Tapferkeit der Sachſen immer ehren⸗ 
den Gefechte von Kaliſch ſich in ihr Vaterland zurückbegaben, fand hier der be⸗ 
ühmte Rückzug des Sächſiſchen Generals v. Schulenburg nach der Schlacht bei 
Punitz 1704 ſtatt. Karl XII. verfolgte die geſchlagene Saͤchſiſche Infanterie mit 
ſeinem gewöhnlichen Feuer und mit ſeiner ſo berühmten Kavallerie. Dennoch ent⸗ 
rann ihm dieſe durch Schulenburg's Manöver bei Guhrau an der Bartſch und an 
der Oder glücklich, fo daß der nordiſche Held ausrief: Heute hat uns Schulenburg 
beſiegt! 


Berlin. — Man ſieht hier den erſten offiziellen Schritten, die der neue 
Engliſche Staatsſekretair des Aeußern in Betreff Krakaus thun wird, mit Span⸗ 
nung entgegen und glaubt, daß Lord Palmerſton die Polniſche, namentlich die 
Kratauiſche Frage von einem andern Geſichtspunkt aus betrachten werde als Lord 
Aberdeen. 


Berlin. — Die Frage wegen Einführung der Mündlichkeit iſt iſt nun durch 
das Geſetz, welches die Geſetzſgammlung bekannt gemacht hat, fo weit entſchleden, 
daß ein mündliches Verfahren für Berlin eintritt. Die baulichen Einrichtungen 
und andere machten eine partielle Einführung nöthig, denn wegen der Vorführun⸗ 
gen der Gefangenen müſſen z. B. die Gefaͤngnißhäuſer mit den Gerichtshäuſern 
verbunden ſein, und es werden die andern Städte nach Maßgabe der bewirkten 
Einrichtung nachfolgen. Auch dem Prinzip der Oeffentlichkeit wird in dem Maße 
der Fortentwickelung der ganzen Organiſation ſein Recht mehr und mehr einge⸗ 
räumt werden, und iſt darüber ſchon in umfaſſenden Berathungen verhandelt 
worden. 


Reiſen. — Mit welcher Dreiſtigkeit und Rückſichtsloſigkeit hier die Proſe⸗ 
lytenmacherei getrieben wird, darüber giebt wiederum der nachſtehende Fall genüs 
genden Nachweis. Vor Kurzem ſtarb hier eine evangeliſche Bürgersfrau: ſie hin⸗ 
terließ, außer ihrem kränklichen Manne, noch zwei Kinder, Mädchen von 5 und 
8 Jahren, alle drei evangeliſch. Wenige Tage nach dem Begräbniſſe ließ eine 
hohe Frau den tief betrübten und in hohem Grade leidenden Mann zu ſich kem“ 
men, und ſtellte ihm vor, daß fie in Betracht feiner dürftigen Verhältniſſe geneigt 
ſei, feine armen Kinder auf ihre Koſten erziehen laſſen zu wollen, nur ſolle er zu⸗ 
geben, daß dieſelben ſpäter katholiſch würden. Der arme Mann konnte hierauf 
feine genügende Erklärung geben, er verließ raſch, noch wehmüthiger geſtimmt, die 
Räume, in welchen nicht nach chriſtlichen Grundſätzen die Wohlthaten geſpendet 
werden, und lebt jetzt der Zuverſicht, daß feine evangeliſchen Mitbürger ſich ſeiner 
dürftigen Lage annehmen und die bald ganz verwaiſten Kinder nicht umtommen 
laſſen werden. 

Coblenz den 25. Juli. Die heutige Rhein und Moſel⸗Zeitung enthält 
folgenden Artikel: „Brüſſel den 21. Juli. Sie werden ſich erinnern, daß zur 
Zeit, als in verſchiedenen Franzöſiſchen und Deutſchen Zeitungen die beiden Noten 
des Hrn. v. Butenieff in Bezug auf die Baſilianer Nonnen erſchienen, dieſe Noten 
in den verſchiedenen Blättern als der päpstlichen Curie eingereichte diplomatiſche 
und von dem Ruſſiſchen Geſandten in Rom (Hrn. v. Butenieff) übergebene Akten⸗ 
ſtücke bezeichnet wurden. Wir erfahren jetzt, daß die Bezeichnung „offiziell als 
diplomatiſches Attenſtück eingereichte Noten“ eine vollſtändige Unwahrheit und nur 
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ein Mittel war, um die öffentliche Meinung in Europa zu täuſchen. Die bewuß⸗ 
ten Noten ſind nie der päpſtlichen Curie als ofſtzielle diplomatiſche Mittheilungen 
übergeben worden.“ (Abgeſehen von der nicht ganz deutlichen Faſſung dieſes Ar⸗ 
tikels iſt der Ort auffallend, wo dieſe Berichtigung zuerſt erſcheint. Die ganze 
Augelegenheit wird dadurch wieder in das Halbdunkel geſchoben „in welchem: fie 
vom Anfang an erſchien.) 
Coblenz den 25. Juli. Der Nachricht, daß unſer Präſident Eichmann 
das Finanzminiſterium übernehmen werde, kann jetzt beſtimmt widerſprochen werden. 
Köln. — (Magdeb. Ztg.) Der Geh. Reg.⸗Rath Brüggemann iſt hier ein⸗ 
getroffen, um die Einleitungen zu der am 1. October hier erſcheinenden neuen 
Zeitung zu treffen. Der Rheiniſche Beobachter wird alsdann aufhören, und das 
neue Unternehmen auf Actien gegründet werden, welche meiſtens in den Händen 
des Rheinischen und Weſtphäliſchen Adels find, Auch die hohe katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit hat ihre Unterſtützung zugeſagt. — Oer Verbreiter der Broſchüre „Katho— 
If iſt gut leben!“ Kreuter, iſt in einer Sitzung bei verſchloſſenen Thüren zu 6 
Monat Haft verurtheilt worden; feine 3 Mitangeklagten erhielten 1 Jahr Haft. 
Aus dem Branden burgiſchen. — Das Gewitter, welches am 20. 
Juli in der Gegend von Warnow hauſte, hat in der Priegnitz viel Unheil angerich⸗ 
cn Lenzen wurden mehrere Gebäude zertrümmert; eine halbe Meile weiter, 
auf dem Rittergute Holzſeelen, zerſtörte das Gewitter alle Gebäude bis auf das 
Wohnhaus, wobei ſechs Rinder erſchlagen wurden. Die Gebäude waren erſt vor 
wenig Jahren, wo das Gut abbrannte „ neu erbaut worden, was einen Begriff 
* der Gewalt des Sturmes geben kann. Auf dem Vorwerk bei Deibow wurde 
eine Scheune umgeworfen. Mit fürchterlichem Hagelſchlag zog das Gewitter über 
die Feldmarken Haltſeelen, Milow, Deibow und Pröttlin. In Pröttlin wurden 
euen und 2 Häuſer umgeſtürzt, in dem Dorfe Pinne an 9 Gebäuden die 
e herausgedrückt die Dächer abgedeckt und Fenſter zerſchlagen, in Wen⸗ 
diſch⸗Warnow eine neue Scheune durchbrochen und von den 5 Windmühlen auf 
Sur Quadratmeile vier umgeſtürzt und die fünfte zertrümmert. Wenige Eigen 
thümer find ohne größeren Verluſt als ein Dach davongekommen, ſehr wenige ha⸗ 
n gar uicht gelitten. Auch in den Forſten hat dieſes Unwetter großen Schaden 
angerichtet 


— 


— 


Ansland. 


f VJ . 
Schleswig » Holftein. — Die in Neumünſter beſchloſſene Adreſſe an 
die hohe Ständeverſammlung des Herzogthums Holſtein lautet alſo: „Der Königl. 
offene Brief über die Erbfolge in den Herzogthümern, ſo wie die Allerhöchſte Er⸗ 
üffnung an die gegenwärtig verſammelte Holſteiniſche Ständeverſammlung haben 
N geneigten Rechtszuſtand des Landes in Frage geſtellt und bei allen redlich ge⸗ 
Kitten Einwohnern der Herzogthumer die lebhafteſte Beſorgniß für die Zukunft 
es Landes, die tiefſte Aufregung hervorgerufen. Die ſtaats rechtliche Selbſtſtän⸗ 
N Eder Herzogthümer ist fo weit erhaben über den Willen des Landesherrn, daß 
i Anerkennung derſelben eine Grundbedingung der landesherrlichen Gewalt iſt. 
a Erbfolge in den Herzogthümern kann nicht einſeitig von dem Landesherrn ges 
ndert werden und die Unterthanen ſind, wenn der Erbfall eintritt, verpflichtet, 
em rechtmäßigen Regierungs⸗Nachfolger zu huldigen und nicht einem auf . Erb⸗ 
fü ge des Däniſchen Königsgeſetz ſeine Anſprüche gründenden Fürſten. Wenn 
16 Roönigl. offene Brief die Erbfolge des Däniſchen Königsgeſetzes in dem Herzog⸗ 
zun Schleswig einführen will, wenn er daſſelbe Schickſal für das Herzogthum 
Holſtein in Ausſicht ſtellt, wenn die Allerhöchſte Eröffnung an die Ständeverſamm⸗ 
ung die von dieſer betzauptete Verbindung der Herzogthümer nicht anerkennt, jo 
fann dieſen einſeitigen Meinungs- Aeußerungen der fürſtlichen Gewalt im Staate 
keine rechtliche Wirkung beigelegt werden. Ebenſo wenig kann durch einen Aus⸗ 
ſpruch des Königs ein Daͤniſcher Geſammtſtaat geſchaffen werden im Verhältniß zu 
welchem die Herzogthümer als Landestheile zu betrachten wären. Wir erkennen 
uu den in der Holſteiniſchen Ständeverſammlung in ihrer Rechtsverwahrung vom 
1. December ausgeſprochenen Behauptungen die Fundamentalſätze des Schleswig 
Vlſeiniſchen Staatsrechts an. Die Herzogthümer ſind ſelbſtſtandige 
Mate. Der Maunsſtamm herrſcht in den Herzogthümern. 
ecerzogthümer Schleswig und Holſtein find feſt mit einan⸗ 
der verbundene Staaten. Dieſe drei Sätze, durch Jahrhunderte lauge 
, Mpfe unſerer Vorfahren zur Geltung gelangt, find die Grundlage unſeres ge— 
Anmten staatlichen Daſeing. Durch die von dem Könige ausgeſprochenen Ueber⸗ 
zeugungen wird der Verſuch gemacht, den ganzen Inhalt derſelben zu erſchüttern. 
ie den Rechten der Herzogthümer, ſo widerſpricht der Königl. offene Brief auch 
unſerm Nationalgefühl und unſerer Geſinnung. Wir wünſchen die Verbindung, 
elche zwiſchen den Herzogthümern und dem Königreiche Dänemark beſteht, nicht 
ger aufrecht erhalten, als der natürliche Lauf der Ereigniſſe und die rechtmäßig 
ende Erbfolge⸗Orbnung es erfordert. Wenn aber nach dem Willen der Vor⸗ 
ſehung der Mannsſtamm der älteren Königl. Linie ausſterben ſollte, ſo wünſchen 
wir unter unſern eigenen Herzogen, gelöſt aus jeder Verbindung mit einem aus⸗ 
wättigen Staat, uns ungehindert der nach Einheit ſtrebenden Entwickelung un⸗ 
ers großen deutſchen Vaterlandes anzuſchließen. Wir wenden uns vertrauensvoll 
Aeie, hohe Stände, Ihre Einſicht und Thatkraft läßt uns hoffen, daß Sie in 
deem verhängnißvollen Augenblicke die große Bedeutung der Verpflichtungen nicht 
nennen werden, die Sie dem bedrohten Lande gegenüber zu erfüllen haben. Sie 
u ſich durch die ungerechte Beschränkung des freien Petitionsrechtes, durch 
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welche die Königl. Eröffnung fie verhindern will, die wichtigſten Angelegenheiten 
des Landes an den Thron zu bringen, nicht von einer freimüthigen Vertheidigung 
des Rechts und der Wahrheit abhalten laſſen. Sie werden es nicht ruhig geſche⸗ 
hen laſſen, daß Schimpf und Schande auf den Deutſchen Namen gehäuft wird. 
Sie werden ausharren in dem Kampf für das Vaterland, bis Sie einer zwin⸗ 
genden äußern Gewalt weichen müſſen; aber Sie werden auch durch Schweigen 
oder ſchwächliches Vermitteln unſerer ſtändiſchen Inſtitution nicht ein der Ehre be⸗ 
raubtes Daſein friſten wollen. Nicht als wenn wir nicht unbedingtes Vertrauen 
in die Kraft Ihres Willens, in die Sicherheit Ihrer Einſicht ſetzten. Aber wir 
wollen es Ihnen ausſprechen, daß, was auch immer Entſchiedenes Sie thun wer⸗ 
den, in der von ihnen 1844 eingeſchlagenen Richtung, von dem Volke mit aller 
ihm zu Gebot ſtehender Kraft wird aufrecht erhalten werden. Ihre Weisheit wird 
die rechten Mittel zu wählen wiſſen. Sagen Sie es dem Könige, daß ſeine Rath⸗ 
geber, die zu dieſen unheilſchwangern Maßregeln ihre Zuſtimmung ertheilt, das 
Vertrauen des Landes weder verdienen noch genießen; ſtellen Sie Ihm die Unklar⸗ 
heit und Unrichtigkeit der von Ihm ausgeſprochenen Ueberzeugungen vor; zeigen 


Sie Ihm die Gefahren, die für beide unter Seinem Seepter verbundenen Völker⸗ 


ſtämme daraus hervorgehen, wenn der Weg des Rechts verlaſſen wird. Will 
man Sie am Thron nicht hören, ſo mahnen Sie den hohen Deutſchen Bund, daß 
unſere Sache die ſeinige ſei, rufen Sie es dem geſammten Deutſchen Volke zu, 
es ſolle nicht ruhig zuſehen, wenn ſich hier das traurige Schickſal vom Elſaß und 
Luxemburg wiederholt.“ 

Aus Holſtein den 23. Juli. Soeben trifft hier die wichtige Nachricht ein 
daß in der Ständeverſammlung zu Itzehoe der Entwurf zu einer an den König ein⸗ 
zuſendenden Adreſſe (gegen den „Offenen Brief“ ſich ausſprechend) bereits ausge⸗ 
legt, und man der Anſicht iſt, daß die Ständeverſammlung denſelben mit Einſtim⸗ 
migkeit annehemen wird. 

Kiel. — Die Advokatenverſammlung ſoll hauptſächlich auf Reclamationen 
Oeſterreichs und Hannovers verboten worden ſein. 

München. — Ihre Majeſtäten der König und die Königin von Preußen 
trafen am 26. Juli Mittags mit einem Ertrabahnzuge von Lichtenfels in erwünſch⸗ 
tem Wohlſein in Nürnberg ein. Am Tage zuvor paſſirten dieſe Stadt Ihre Kö⸗ 
niglichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Karl von Preußen mit Höchſtihrer 
Tochter, der Prinzeſſin Louiſe. 

Baden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 24. Juli wurden 
wieder mehrere Petitionen vorgelegt, unter anderen eine für Abhaltung katholiſcher 
Synoden und eine für Religionsfreiheit. Die Tagesordnung führte dann zur Be⸗ 
rathung des Kommiſſions⸗Berichts über die proviſoriſchen Geſetze, und zwar über 
die dritte Verordnung, welche die Kommiſſion zu reklamiren vorſchlägt, nämlich 
den Staats⸗Miniſterial⸗Erlaß vom 13. November 1845, die Einführung des 
Ordens der barmherzigen Schweſtern betreffend. In dem Berichte wird behaup⸗ 
tet, jene Verordnung habe eine allgemeine Mißſtimmung im Lande erregt, weil 
man glaube, daß der Orden nicht zu einem gemeinnützigen, ſondern zu einem an⸗ 
deren geheimen Zwecke wieder eingeführt worden ſei. Der Miniſterial- Director 
Rettig bekömpfte eine ſolche Behauptung und Anſicht als völlig unbegründet und 
wies aus der Geſchichte nach, wie der Orden urſprünglich ſchon im 13ten Jahr⸗ 
hundert und zwar in Deutſchland entſtanden, überall nur der Krankenpflege gewid⸗ 
met ſei und ſich bei dieſer Beſtimmung und Einrichtung ſelbſt während der Stür⸗ 
me der Revolution in Frunkreich erhalten habe. Indeß wurde bei der Abſtim⸗ 
mung der erwähnte Antrag der Kommiſſion von der Kammer angenommen. 

Bremen. — In die Turmſpitze der Ansgarii⸗Kirche zu Bremen fuhr bei 
einem heftigen Gewitter, welches ſich am 25. Juli über die Stadt entlud, ein 
Blitzſtrahl, ohne daß man ein Zünden bemerkte Erſt nach einigen Stunden ge⸗ 
wahrte man kleine Rauchwolken in der Nähe des Knopfes und entdeckte darauf, 
daß das Junere der Thurmſpitze in Flammen ſtehe. Es wurden ſogleich die nö⸗ 
thigen Auftalten zur Löſchung des Feuers getroffen, und es gelang auch ſchon um 
6 Uhr Abends deſſelben völlig Herr zu werden, ſo daß es nach Angabe Sachver⸗ 
ſtändiger nur einer tüchtigen Reparatur bedarf, um die Spitze ganz zu erhalten. 

Frankfurt a. M. den 26. Juli Ueber das Befinden Ihrer Königl. Hoh. 
der Frau Prinzeſſin von Preußen erfährt man aus dem nahen Homburg nur fehr 
eee und die hohe Frau verleiht dem daſigen Badeleben einen beſonderen 

anz. ö 
Defterreid. 

Lemberg, im Juli. Die meiſten Grundbeſitzer tragen zur Zeit noch immer 
Bedenken, Lemberg und die Kreisſtädte zu verlaſſen und im Kreiſe ihrer Unter⸗ 
thanen auf dem Lande Erholung, wie ſonſt, zu ſuchen. Freilich beweiſen noch 
immer einzelne Fakta, wie die Einbringung von Bauern, welche herrſchaftliche 
Felder zur Blüthezeit zerſtörten, die Widerſelichkeit verſchiedener Gemeinden ge⸗ 
gen Ableiſtung der Frohndienſte, verbunden mit dem Umſtande, daß nach wie vor 
Aufwiegler das Land durchziehen und auf die Gemüther einzuwirken ſuchen — 
dieſe Umſtände, ſage ich, beweiſen freilich, daß die Ruhe der Provinz noch nicht 
auf feſter Baſis begründet iſt. Auch der Parteigänger Dembowski, von dem man 
glaubte, er ſei bei Krakau geblieben, ſoll noch immer verkleidet im Lande umher⸗ 
ziehen. Vage Gerüchte ſprechen von neuen Plänen, die nach der Erndte zur Aus⸗ 
führung kommen ſollen. Dieſe Vorherſagungen gehören nun zwar, wie man 
wohl mit Gewißheit annehmen darf, in das Bereich der Phantaſiegebilde; indeß 
dürſten allerdings zur Erntezeit, wo der Bauer, der ſich vor Kurzem noch durch 
die bekannten Ereigniſſe von jeder Oberherrlichkeit befreit ſah, die Frucht, ſtatt 
in die eigne Scheune, in die ſeines Grundherrn einbringen ſoll, einzelne agrariſche 
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Exceſſe nicht ausbleiben. — Am 10. d. wurden drei politiſche Gefangene — 
man ſagt von Wichtigleit — eingebracht. Auch ein Prophet iſt zum Lügner ge⸗ 
worden und ſitzt, ſeinen eigenen Prophezeiungen entgegen, in einem der hieſigen 
Gefängniſſe. Im vergangenen Jahre nämlich machte ſich ein hübſcher junger 
Mann, angeblich ein Franzoſe, das Vergnügen, den Propheten zu ſpielen. Er 
hatte hier Umgang mit Leuten aus den höheren Ständen und prophezeite ins Blaue 
hinein, bis endlich die Polizei ſich ſeiner bemächtigte. In ſeinem vorläufigen Ge⸗ 
wahrſam ſagte er auch den Commiſſären Dinge vorher, daß man ihn als verrückt 
ins Narrenhaus ſperren ließ. Hier trieb er durch Vermittelung der Wärter ſein 
Spiel nach wie vor, und manche reizende Dame verſchmähte nicht, den Prophe⸗ 
ten in ſeiner Narrenzelle mit einem Beſuche zu beglücken. Als nach einiger Zeit 
die Sache in Vergeſſenheit gerieth, entließ man ihn. Vor Kurzem jedoch wurde 
er endlich als Emiſſär erkannt, verhaftet und nicht in eine Narren-ſondern in eine 
politiſche Zelle verſetzt. Wie ſich aus den Verhören ergiebt, iſt er kein Franzoſe, 
ſondern ein Pole. 

In Kroatien hat am 15. ein furchtbares Wetter gehauſ't und namentlich in 
Agram an Dächern, Fenſtern, Obſt und Wein unberechenbaren Schaden ange: 
richtet. Ein Knabe von 10 Jahren ſtarb an den Wunden, die ihm die Hagel⸗ 
ſchloſſen, wie Hühnereier groß, geſchlagen. An den Obſtbäumen iſt von den 
Schloſſen ſogar die Rinde abgeſchält worden. 

Frankreich. 

Paris den 26. Juli. Seit einigen Tagen herrſchten an der Börſe verſchie⸗ 
dene beunruhigende Gerüchte, in Betreff deren das Journal des Debats ſagt: 
„Spekulanten in Eiſenbahnen, deren Statuten, wir wiſſen nicht aus welchem 
Grunde, bis jetzt noch nicht genehmigt und deren Actien daher noch nicht verkauft 
worden, haben in der Hoffnung, ihre Einzahlungen zurückzuerhalten, oder aus 
Gründen, die wir nicht mittheilen wollen, verleumderiſche Gerüchte gegen achtbart 
Häufer von Paris ausgeſtreut. Wir können verſichern, daß dieſelben durchaus 
jedes Grundes entbehren und ſchamloſe Lügen ſind.“ 

Der Courier frangais veröffentlicht jetzt ein an ihn gerichtetes Schreiben der 
Direction der Nordbahn, worin dieſe verſichert, daß nach dem 8. ein Unglücks⸗ 
fall auf dieſer Bahn nicht mehr vorgefallen. Am 12. habe nur durch eine Ver⸗ 
drehung des Regulators eine kleine Verzögerung der Fahrt ſtattgefunden; die An⸗ 
gabe von einem Einſturz ſei aber gänzlich unbegründet, ein Damm⸗Einſturz habe 
ſeit Beginn der Fahrten auf der Nordbahn noch nicht ſtattgefunden, ſei auch gar 
nicht möglich geweſen, da ſeit Veginn der Fahrten außer den gewöhnlichen Bahn⸗ 
wächtern eine bedeutende Anzahl Arbeiter nur mit Beaufſichtigung der ſchwierigen 
Bahnſtellen beſchäftigt ſei, was auch ſo lange und noch länger fortgeſetzt würde, 
als es nur irgend nöthig erſcheine. In der Schnelligkeit der Fahrten werde ſtets 
die größte Vorſicht angewandt. Die Strecke, auf der das unglückliche Ereigniß 
von Fampour ſtattgefunden habe, ſei augenblicklich mit der größten Vorſicht wie⸗ 
derhergeſtellt und ſchon wieder befahren worden. 

In der Geldwelt herrſcht wegen der Nordbahn⸗Kataſtrophe immer noch ſolcher 
Schrecken, daß ein Zweig der Nordbahn, von Fampoux nach Hazebrouck, liegen 
zu bleiben droht, weil die Actionaire die Kapitaleinzahlung verweigern. Die Erd⸗ 


Arbeiten find eingeſtellt. 5 * 
Auf der Central⸗Eiſenbahn hat verfloſſenen Sonntag wieder ein Unglück ſtatt⸗ 


gefunden. Die Lokomotive gerieth aus den Schienen, und ein Wagen wurde um⸗ 
geſtürzt. Eine Perſon kam dabei ums Leben. 

Die Adminiſtration der Nordbahn hat durch einen Beſchluß vom Aten d. die 
Verſendung oder Mitnahme von Tauben auf der ganzen Bahn unterſagt. 

Der General Narvaez lebt hier ſehr eingezogen, hat indeß doch bereits Sr. 
Majeſtät dem Könige und Hrn. Guizot mehrmals ſeine Aufwartung gemacht. 

. Der General Lamoriciere iſt in Nantes angekommen und dort von den Be⸗ 
hörden feſtlich empfangen worden. 

Der Fürſt Joſeph Poniatowski, Enkel des letzten Polenkönigs, und bekannt 
als Opernkomponiſt, iſt aus Italien hier eingetroffen. 

Während man aus Neapel meldet, daß JJ. MM. der König und die Köni⸗ 
gin nach Sicilien übergeſetzt ſind und deu herzlichen Empfang derſelben ſchildert, 
bringen andere Nachrichten aus Sieilien ſelbſt die Nachricht, daß dort eine beden⸗ 
tende revolutionaire Gährung herrſche und der auf Malta verweilende Bruder des 
Königs, der Prinz von Capua, auf der Inſel revolutionaire Proklamationen ver⸗ 
breite. 

Ein Hr. Simon hat, nach dem Courr. fr., ein neues Syſtem zur Beförde— 
rung der Wagen auf der Eiſenbahn ohne Dampf erfunden, welches auch noch den 
Vortheil darbietet, daß die Wagen nicht aus den Schienen gehen können. 

Ein Blatt erzählt, daß der Marſchall Bugeaud am Tage der Vermäh⸗ 
lung feiner Tochter auf 40 Tage in der Umgegend von Algier jede Jagd verbo⸗ 

ten hatte. n 

Auf der Nordbahn iſt jetzt die Schnelligkeit des Transports ſo ermäßigt wor⸗ 
den, daß man in der Stunde nur noch 32 Kilometer oder 4 Meilen fährt (in 
Preußen geſetzlich 5 Meilen, die Meile zu 12 Minuten). 

Der hieſige Scharfrichter Samſon hat, wie aus einem geſtern verhandelten 
Prozeß hervorgeht, ein Gehalt von jährlich 20,000 Fr., alſo halb ſo viel als ein 
Miniſter, muß aber dafür ſeine Leute beſolden und die Guillotine erhalten. Das 
Abdeckergeſchäft gehört in Frankreich nicht zur Scharfrichterei. 

Die Madrider Zeitungen vom 20. ſprechen nur von der Vermählung der 
Königin, die dem Infant Don Henrique leid geworden ſein ſoll. Aus Liſſa⸗ 
bon meldet man vom 14., daß die migueliſtiſchen Banden ſämmtlich zerſtreut 


wären. In Liſſabon zeigten ſich Spuren einer üblen Sti z 
gin, und man ſprach von einer bevorſtehenden ö nn. 
Madrid den 19 pain „> Br ' 

Juli. eit geſtern verbreitet ſich hi ü 
Franzöſiſchen Hof habe durch den besten Botſchafter 15 ers: + 2 
ſen, daß die Königin Isabella fi mit dem älteſten Sohne des Infanten 80 . 
eisco vermählen mochte. Der Umſtand, daß der Heral do heute — — 
be den einzigen Kandidaten darſtellt, über deſſen Zuläſſigkeit die ne 
Beneilonen der liberalen Partei in Spanien ebenſowohl, als die Kabinette 7 
London und Paris, einverſtanden wären, verleiht Dicken; Gerücht allerdings Sa 
hohen Grad von Bedeutung, um ſo mehr, als daſſelbe Blatt eee ( Be 
höchſt überraſchende Angabe hinzufügt: „Als ob das Schickſal ſich z 1 — 
auch die letzten Hinderniſſe, welche bei dieſer Frage noch auf irgend eo NZ 
ſich entgegenſtellen könnten, aus dem Wege zu räumen, iſt ein — * m 7 
der zur leichteren Löſung gar ſehr beitragen wird. Der Infant Don a ag 
dieſem Augenblicke dürfen wir es ankündigen, hat feinen Hoffnungen 3 
ſeinen unwiderruflichen Entſchluß, nicht nach der Hand ſeiner erlauchten Baſe fires 
ben zu wollen, ausgeſprochen. Welches auch die Gründe ſein mögen, auf denen 
dieſer wichtige Veſchluß beruht, der auf zuverläſſigem Wege und auf eine teinen 
Zweifel geſtattende Weiſe zu unſerer Keuntniß gelaugt iſt, durch ihn fällt die letzte 
große Schranke weg, welche der Verwirklichung eines Ehebündniſſes ſich entgegen⸗ 
ſtellen konnte, das als die Morgenröthe unſerer Glückſeligkeit, als Vervollſtändi⸗ 
gung und we 20 zum Behufe der Eroberung der Freiheit, die nunmehr 
für immer geſichert iſt emachten Anſtren i i 
Jahrbüchern bezeichnen Bra b rt 
. Deiläufig bemerkt der Heraldo noch, daß nun der Wille der Königin zu ent⸗ 
ſcheiden habe. „Mochte“, ſagt dieſes Blatt, „das Gemüth Ihrer Majeſtät ſich 
dahin ae wofür alle (22) laut gewordenen Meinungen ſich ausſprechen, und 
recht bald dieſe Epoche ihrer und unſerer Glückſeligkeit eröffnen, die 1 nur noch 
von ihrem erlauchten Willen bedingt iſt!“ i . * 

Daſſelbe Blatt verſichert, der erwähnte Infant, Don Francisco de Aſis, der 
bekanntlich in Pampelona ein Kavallerie-Regiment befehligt, wäre e 
den, ſich hierher zu begeben, um dem großen Feftmahle bin welches die 
regierende Königin zur Feier des Namenstages ihrer Mutter auf den 24ſten d. 
angeordnet hat. 

Indeſſen ſcheint die Niederkunft der Königin Chriſtine nahe bevorzuſtehen. 

n ben n Irland. 

5 x orgen wird im E übli 
chem Ceremeniell die Tauf⸗Feier b 1 * 1 9 — 
Ihrer Majeſtät der Königin und des Prinzen Albrecht, Rattfinden. Pathenſtelle 
vertreten: Ihre Königl. Hoheit die Herzogin von Kent, für die abweſende Her⸗ 
zogin von Orleans, ferner Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ f 
Strelitz und Ihre Königliche Hoheit die Herzogin von Cambridge. In Begleitung 
und im Gefolge der Königin und des Prinzen Albrecht werden ſich als Taufzeu⸗ 
gen befinden: der König und die Königin der Belgier, die Herzogin von Glou⸗ 
eeſter, der Herzog von Cambridge, der Prinz Georg von Cane 55 Ws 
großherzogin von Medlenburg = Strelig, der Prinz von Leinin W * 2 
zeſſin Marie von Cambridge. gen neh en 

Vorgeſtern traf hier auf telegraphiſchem Wege im Franzö ſandtſch 
hotel die Nachricht von dem am 16ten d. M. in e De des 5 
George William Ruſſell ein, zweiten Sohnes des verſtorbenen Herzogs von Bed⸗ 
ford und Bruders des jetzigen Premier⸗Miniſters, Lord John Ruſſell. 

Im Oberhauſe vertagte Lord Brougham ſeinen Antrag gegen die Zul 
kerbill bis zum nächſten Freitage. 

j Die Times fahren fort, der gefürchteten Oppoſition gegen Lord John Ruſ⸗ 
ſell's Zuckerplan Vorſtellungen zu machen und fie vor übereilten Schritten, die fie 
bald zu bereuen haben dürfte, zu warnen. 5 
Die Klauſel der neuen Bau Akte für London, welche die Bewohnung von 
Kellern betrifft, hat zur Folge gehabt, daß in dem einzigen Kirchſpiele von St. 
Giles etwa 5000 Perſonen ihre ſeitherigen Kellerwohnungen verlaſſen mußten 
und ſeitdem größtentheild obdachlos find. 

; Nach dem Speetator betrugen vorgeſtern die Gefanmts Beiträge für den 
„Cobden National- Tribut“ die anſehnliche Summe von 45,000 Pfd. St. 4 

London den 25. Juli. Die Zuckerfrage, deren Entſcheidung man in ſo 
großer Spannung entgegenſieht, weil fie das Schickſal des Ministeriums in ſich 
trägt, gewinnt, von einer andern Seite betrachtet, ein noch höheres Jutereſſe, 
das über England hinausreicht. Es muß nämlich mit der Löſung dieſer Frage zu⸗ 
gleich die bisher erfolgte Politik gegen Sklaverei und Stlavenhandel eine Aende⸗ 
rung erleiden und die Frage zur endlichen Entſcheidung gebracht werden, ob die 
Unterdrückung des Sklavenhandels, welche England ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert unabläſſig, aber doch vergebens betrieben, noch auf dem alten Wege fortge⸗ 
ſetzt oder ob eine neue Methode zur Erreichung dieſes Zweckes angenommen wer⸗ 
den ſoll. — Es iſt unbeſtrittene Thatsache, bemerkt die Frankf. Ober⸗Poſt⸗ 
Amts Zeitung, daß trotz aller Anſtrengungen Englands, Frankreichs und 
der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, und trotz des vielfach beſprochenen 
Durchſuchungsrechts, die Zahl der aus Afrika weggeholten Neger ſich in den lez⸗ 
ten dreißig Jahren verdoppelt hat und der Sklavenhandel noch nie mit größerer Thä⸗ 
tigkeit und größerer Grauſamkeit getrieben worden iſt, als dies gegenwärtig der 
Fall iſt. — Lord John Ruſſel ſelbſt hat am 26. Dezember 1839 in einem Schrei⸗ 
(Beilage.) 


— 


M177. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 1. Auguſt 1846. 


— u—̃⅛ n. rð —— — dd — — 


ben an das Schatzamt angegeben, es würden jährlich 100,000 Sklaven aus 
Afrika nach Weſtindien und Braſilien gebracht, und der ungeſetzliche Handel mit 
Menſchen ſei durch zehnfachen Gewinn aufgemuntert und durch leicht zu erlangende 
Verſicherungen geſchützt, fo daß derſelbe nimmermehr durch Aufſtellung einer Kreu— 
zerflotte — und wollte man auch die ganze Brittiſche Marine dazu verwenden — 
unterdrückt werden konne. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes machte Lord George Ben⸗ 
tinck den Verſuch die Zuckerfrage in die Länge zu ziehen. Er beantragte nämlich 
als die Verweiſung der Bill wegen Verlängerung der beſtehenden Zuckerzölle an 
das General: Gomite an der Tages⸗Ordnung war, daß die Verlängerung nicht, 
wie beabſichtigt, auf nur einen Monat, ſondern bis zum 5. September 1847, 
alſo auf ein ganzes Jahr, erfolge. Der Antrag wurde vom Kanzler der Schatz⸗ 
kammer beſtritten und mit 121 gegen 38 Stimmen verworfen, worauf die 
Bill unverändert das Comité paſſirte. — Den Reſt der Sitzung füllten faſt aus⸗ 
ſchließlich Geld⸗Bewilligungen an die Regierung aus. — Die Oberhaus⸗Siz⸗ 
zung war kurz und unbedeutend. 
ki m letzten Berichten aus Braſilien zufolge, hatte der Miniſter der auswär⸗ 
ien Angelegenheiten den Kammern angezeigt, daß, fo bald die Braſilianiſche 
Regierung Nachrichten erhalten habe von der (ſeitdem bekanntlich ausgeführten) 
110 4 der engliſchen Regierung, die Braſilianiſchen Sklavenſchiffe der Jurisdic⸗ 
8 er Britischen Admiralitätsgerichte zu unterwerfen, ſie alle Unterhandlungen 
3 eines Schifffahrts⸗ und Handels⸗Vertrages mit England ſofort abgebrochen 


Die M.-Chro . 
und Aae 1 gen 
Meerbuſen, ; 

Na 
Ausſtell 


Der lange ſchwebende Streit zwiſchen der Türkei 
R endlich geſchlichtet. Perſien erhält Mohamra, am Perſiſchen 
zurück, und die Türkei behält das Sandſchak von Sulimanieh. 
ch einer Philadelphia⸗Zeitung will der Präſident Polk dem Congreß die 
Mücheln bon Kaperbriefen gegen Merico empfehlen. Er ſei dazu durch eine 
ag den ee der Ver. St. in Rio de Janeiro bewogen worden „ der⸗ 
ſich in den Braſillaniſchen Gewäſſern Kaperſchiffe unter Mexikaniſcher Flagge 
gezeigt und bereits einen Brit. Kauffahrer geplündert hätten. — In London 
atte man die ſeltſame Nachricht aus Newyork erhalten, daß, auf die Vorſtellung 
der katholiſchen Biſchöfe in den Ver. St., die dortige Regierung deren Antrag: 
einige Jeſuiten zur Friedensverhandlung und gütlichen Einigung nach Mexiko zu 
ſchicken, in ernftliche Erwägung gezogen habe. (2) 
Kopenh Dänemark. I 
Und dem Fe den 24. Juli. Die Convention zwiſchen unſerem Könige 
14818 ide von Preußen, die Erneuerung des Handels⸗Traktats vom 17. 
bern Aalen dan Kae worden. Der vierte, den Sundzoll 


„Man iſt übereingekommen, daß der 
unterm 1. Januar 1842 auf Veranſtaltung der Dauiſchen eee 


I ah und Stromzoll⸗Tarif, ſowie die darin aufgenommenen Reglements 
Scife a, ſo lange die gegenwärtige Convention dauert, für Preußiſche 
bie Erh z Ladungen geltend ſein ſoll, ſo daß der gedachte Tarif in jeder Hinſicht 
— 5 ung des Sund⸗ und Stromzolles hinſichtlich des Handels und der Schiff— 
eben > Unterthanen regulirt. Da dieſe Unterthanen beftändig auf dem: 
iſ es Ir wie die am meiſten begünſtigten Nationen behandelt werden ſollen, ſo 
aich kde an Angenommen worden, daß jede Herabſetzung in jenem Tarif, ſo wie 
eee ere Begünſtigung oder Erleichterung in Erledigung des Sund⸗ und 
zugeſtanden a welcher Art dieſelbe fein möge, die einer andern Nation entweder 
ipso facto * n in Zukunft zugeſtanden werden dürfte, von Rechts wegen und 
durch den S ’ Preußifchen Untertanen zu Gute kommen foll. Auf der Fahrt 
Schiff aud dateomig, Hoifteinfehen Kanal und die Eider ſollen die Preußiſchen 
N 9 ungen in jeder Hinſicht auf demſelben Fuße, wie die am meiſten 
günſtigten Nationen, behandelt werden.“ 
016 Der Capitain John Roß, bekannt durch ſeine vielen Reiſen im nördlichen 
ismeere zur Aufſuchung der nordweſtlichen Durchfahrt, iſt vorgeſtern auf ſeinem 
Lutter „Mary“, von nur A Laſten Gehalt, von Stockholm in Helſingör angekom⸗ 
Mil pie ganze Maunſchaft beſtand außer dem Capitain ſelbſt nur aus 1 Mann. 
War T ohe e dene eden er weiter nach England zu gehen. Capitain Roß 
8 Eungliſcher Konſul in Stockholm angeſtellt und hat jetzt als ſol— 


cher ſeinen Ab ee 
jeinen ſchted genommen, um noch (in ſeinem 7 Oſten Jahre) eine aberma⸗ 


I i 
re zu unternehmen. Er gedenkt aus England gegen 
Rei 101 zwel Segelſchiffen und einem Dampfboote, die zu dieſer 
Reiſe gebaut find, abzugehen. 2 «| pf 5 ; j 
3 i 
iſ im argau. — Die katholiſche Voltepetition um Wiedereinſetzung der Klöſter 
ſind (dream mit 4418 Unterſchriften verſehen worden. Auch im Bezirk Baden 
reits 2000 unterſchriften eingegangen. — Dem Herrn Großrath und Rek⸗ 


tor Mei 
Ne "berg von Bremgarten wurde der Auftrag zu Theil, die von den Bezir⸗ 
W 


MRS engarten und Muri fat einſtimmig unterzeichneten Petitionen um Wieder⸗ 

lelung der Aargauiſchen Klöſter dem Herrn Vundes-Präſidenten in Zürich zu 

uberreichen. | 

N Bern. — Der Verfaſſungsrath hat eine Proklamation an das Volk erlaſ⸗ 

er — Der Luzerner Kondukteur kommt ſeit dem 15. Juli mit dem Poſtwagen 

on Luzern wieder nach Bern, und der Beruſche fährt wieder nach Luzern. 

Freiburg. — In Murten wurde am 17. Juli von den Abgeordneten der 

Gemeinden des Bezirts die Denkſchrift an die Tagſatzung gegen den Beitritt des 


r 


Kantons Freiburg zu dem katholiſchen Sonderbund unterzeichnet. Sie wurde von 
Fürſprech Ochſenbein dem Aelteren, welcher Bürger zu Murten iſt, abgefaßt. 

Zürich. — Die Murtener haben in dieſen Tagen eine Beſchwerdeſchrift 
gegen Anſchluß an den Sonderbund eingereicht. Aus der Diskuſſion an der Tag⸗ 
fagung vom 20. Juli über die Garantie der Walliſer Verfaſſung, welche alle be⸗ 
deutenden Stände ablehnten, weil der reformirte Gottesdienſt verboten iſt, ſchließt 
man, daß die Verhandlungen über den Sonderbund und Murten ſehr hitzig wer⸗ 
den dürften. 

Jinst ta e de e 

Rom den 18. Juni. War ſchon die Wahl Pius IX. als ein freudiges Er⸗ 
eigniß für den vielfach bedrängten römiſchen Staat anzuſehen, indem das Volk in 
ihm den kräftigen weiſen Ordner, den Wiederbringer beſſerer Zeiten zu ſehen hoffte, 
ſo ward der geſtrige Abend für alle Römer ein Feſt, daß in dem tiefſten Herzen 
des Volkes fortleben und die dankbare Erinnerung an dieſen wahren Vater ſeines 
Volkes ewig lebendig erhalten wird. Gegen 7 Uhr Abends wurde die allgemeine 
Amneſtie für alle wegen politiſcher Vergehungen Gefangenen und Exilirten an den 
Straßen Ecken angeheftet. Ein Freudenrauſch bemächtigte ſich ſofort der gan⸗ 
zen Stadt. Der fröhliche Ruf: Ey viva Pio nono! a Monte Cavallo! ertönte 
von tauſend Zungen, Alles ſtrömte jubelnd durch die Straßen und hinauf vor die⸗ 
ſelbe Front des Palaſtes, von der aus ſeine Wahl dem Volke bekannt gemacht wor⸗ 
den und er ſelbſt ſich demſelben zum erſtenmal gezeigt hatte. Der große gewaltige 
Platz, alle benachbarten Straßen waren mit Menſchen gefüllt. Ein fortwährendes 
Jauchzen und Vivatrufen ertönte durch die Lüfte, denn alles wollte ihn ſehen, ihm 
ſeinen glühendſten Dank, ſeinen Segen zurufen. Endlich gegen 8 Uhr öffneten ſich 
die Thüren des großen Balkons; er erſchien, von mehreren Herren ſeines Hofes 
begleitet. Der Jubel des Volkes war unermeßlich. Er ſegnete es wiederholt und 
zog ſich alsdaan unter endloſem Freudeugeſchrei wieder zurück. Der Platz aber 
wurde nichts weniger als leer. Tauſende kamen und gingen und zogen jubelnd 
durch die Straßen. Zufällig feierten die Geiſtlichen des Kloſters der Sta. Mag⸗ 
dalena von der Regel des heil. Camillus an dieſem Tage ihr Stiftungsfeſt, und 
demzufolge war auf dem Platze vor der Kirche eine prachtvolle Tribüne erbaut, auf 
der ein zahlreiches Orcheſter Platz genommen hatte und ein Konzert aufführte. 
Sämmtliche Häuſer und Paläfte waren wie gewöhnlich illuminirt, und die Muſik 
hatte bereits begonnen. Mit einemmale erſchienen mehrere junge Leute mit bren⸗ 
nenden Fackeln: ſchrieen: Evviva Pio nono! a Monte Cavallo! Alles nahm 
Theil; die größte Anzahl der Gegenwärtigen ſchloß ſich an; von anderen Seiten 
kamen andere Fakelzüge; der Platz auf Monte Cavallo war gefüllt mit Tauſendenz 
die Fackelträger ftellten ſich auf, Alles jauchzte: Evyiva Pio IX. Das Muſik⸗ 
Corps ſelbſt, vom Kloſter zwar bezahlt für dieſen Abend, ward, durch einen aus⸗ 
drücklichen, vom Governatore augenblicklich geholten Befehl autoriſirt, im Tri⸗ 
umphe vor den päpſtlichen Palaſt gebracht, und fo ward Se. Heiligkeit auf gleiche 
Weiſe zum zweitens und drittenmale durch das Jubelgeſchrei bewogen, zu erſchei⸗ 
nen und das Volk zu ſegnen. Die Haͤuſer ſaͤmmtlicher aus der Haft Befreiten 
waren geſtern Abend beleuchtet. Dieſen Abend ſieht man einer glänzenden Be⸗ 
leuchtung von ganz Rom entgegen. Morgen Vormittag wird Se. Heiligkeit in 
dem Kloſter della Miſſione Meſſe leſen. Das Volk will ihm die Pferde ausſpan⸗ 
nen und den Wagen unter Jubelgeſchrei ziehen. Es ſind durch dieſe Amneſtie 
über 6000 Unglückliche ihren Verhältnifjen und ihren Familien wieder gegeben. 
Die Unterhaltungskoſten derſelben betrugen für den Staat täglich mehr als 1200 
Seudi. Aus Rom allein zählt man deren gegen 900. . 


Vermiſchte Nachrichten. 

Waldenburg. — Am 18. d. M. hat ſich der Studiosus juris E. v. G., 
welcher bei dem Gaſtwirth Girndt zu Nieder-Hermsdorf eingekehrt war, in dem 
ſich genommenen Gaſtzimmer mit einem Terzerol erſchoſſen. Wiederbelebungsver⸗ 
fuche blieben ohne Erfolg. Mangel an Subſiſtenzmitteln ſcheint die Urſache zu der 
von ihm ausgeführt geweſenen That zu ſein. 

Im Englifchen Dorfe Begeuildy (Radnorſhire) wohnte ein Mann Namens 
Mathews, der ſein 113tes Jahr bereits angetreten hat und im vollen Beſitz aller 
feiner geiſtigen und körperlichen Kräfte iſt. Er erzählt mit der größten Genauig⸗ 
keit Dinge, die vor 100 Jahren pafjirt ſind und legt oft 4 Deutſche Meilen an 
einem Tage zurück. Seine einzige Schwäche iſt, daß er an Hexen glaubt. 

Nach dem „Mémorial de Pyrénées“ vom 14. Juli war die Hitze in der dor⸗ 
tigen Gegend in den letzten Tagen ſo ſtark, daß das auf den Feldern arbeitende 
Vieh todt niederfiel. Am 13. Juli zeigte das Thermometer um halb zehn Uhr 
Morgens 29, um 2 Uhr Nachmittags 34 Grad. 

Handels⸗Bericht aus Stettin vom 27. Juli. Getreide. Mit 
Weizen iſt es hier, durch Einfluß der letzten Engliſchen Poſt, noch flauer gewor⸗ 
den und feit Freitag nichts darin umgegangen. Es iſt fortwährend manches da⸗ 
von zu haben, aber keine Kaufluſt dafür, felbft zu etwas billigeren Preiſen, ſicht⸗ 
bar. Mit Roggen iſt es fefter und theilweise felbft etwas höher wieder. In loco 
auf 48 à 49 Rihlr. gehalten und ſchwerſte Waare von 125/126 Pfd. 49 Rtlr. 
bezahlt, per Juli 483 Rtblr. bezahlt, Juli / Auguſt 46 Nihlr. bezahlt, Sep⸗ 
tember / Okt. ohne Abgeber, 45 Rthlr. geboten, per Frühjahr 42 à 427 Rthlr. 
bezahlt. Gerſte, große bleibt zu 34 Rilr, käuflich. Hafer, Pomm. zu 26 Rtlr. 


erlaſſen. Erbſen wie letztgemeldet. 

Land markt vom 25. Juli: 5 nn] 
| Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 8 6 — 2 1 Winſp. 
Preiſe . . . 58 à 60 48 à 50 34 à 35 26 à 28 44 à 46 Rilr 


890 


Saamen. Oelſaamen neuerdings höher, Minterrübfen 584 Rtlr., Rapps 


auf Abladung im Sept. Okt. 60 REIT. bezahlt. Schlagleinſaamen Mittel⸗Qua⸗ 


lität iſt zu 57 Rthlr. käuflich. 


Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 184 g verkauft und dieſer Preis fer- 


ner verlangt. 


Nüböl per Sept /Okt. etwas höher, 94 a 2 Rthlr. bezahlt, in loco noch 
unverändert, 94 Rthlr. verlangt, 9 Rthlr. bezahlt. Leinöl auf 94 Rilr. ge⸗ 
halten. Palmöl feſt zu 103 Rthlr., nachdem mehrere Parthien davon zu 101 
Südſeethran auf 84 Rthlr. gehalten, 841 a 


aus dem Markte genommen ſind. 
Sz ex Schiff bezahlt. 


immer anlocken. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Thereſe Hirſchfeld. 
Samuel Katz. 
Neuſtadt h/ P. und Poſen. 


Konzert. 


Es gewährt dem Ref. eine beſondere Freude, berichten zu können, daß das 
von Herrn Muſikdirektor Zeeh am Donnerſtage im Daran gegebene . 
ſo gelungen ausgefallen iſt, daß über deſſen Vorzüglichkeit in dem zahlreich ver⸗ 
ſammelten Publikum, welches feinen Beifall wiederholt durch laute Acclamation 
zu erkennen gab, nur eine Stimme herrſchte. 
ren mit eben ſo viel Geſchmack als Einſicht gewählt und die Ausführung ſelbſt 
ließ überall eben fo ſehr die bewährte, ſichere Hand des Dirigenten, als die Ge⸗ 
diegenheit des Orcheſters erkennen. Solche Leiſtungen werden das Publikum 


Die auszuführenden Piecen wa⸗ 


Lo et er in. 
Kauflooſe zur zweiten Klafie gegenwärtiger 
YAfter Lotterie find vorräthig bei 
Fr. Bielefeld. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 

Die Eiſenbahnen Frankreichs. 
Statiſtiſch⸗geſchichtliche Darſtellung ihrer Entſtehung, 
ihres Verhältniſſes zu der Staatsgewalt, ſo wie ihrer 

Verwaltungs- und Betriebs-Einrichtungen. 
Von Dr. v. Reden. Preis 3 Kthlr. 10 Sgr. 


Eiſenbahn-Jahrbuch 
für Bahn⸗Beamte und Staats «Behörden. 16 Ta⸗ 
feln zur vergleichenden Statiſtik des Baues und Be⸗ 
triebes der deutſchen Eiſenbahnen, von ihrem Ent⸗ 
ſtehen bis zu Ende des Jahres 1845. Erſter Jahr⸗ 
gang 1846. Von Dr. v. Reden. 
Preis 2 Rthlr. 8 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des privilegirten Pfandleihers 
Salomon Meſchels ſohn hier in der Wronker⸗ 
Straße No. 300. wohnhaft, ſollen die bei demſelben 
bis Ende Januar 1845 niedergelegten und bisher 
nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäſche, Bett⸗, Tiſch⸗ und anderes Zeug, 
Leinwand, Hausgeräth, Silberzeug, Uhren und an⸗ 
dere Pretioſen ꝛc., im Termine 

den Zten September 1846 Vormittags 

um 10 Uhr 
in der oben bezeichneten Wohnung des Pfandleihers 
Meſchelsſohn durch unſern Deputirten, Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Referendarius Broſtowski öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Alle diejenigen, welche bis zum Monate Januar 
1815 inclusive Pfänder bei dem Salomon Me⸗ 
ſchelsſohn niedergelegt, und bisher nicht eingelöſt 
haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder 
noch vor dem Auktions⸗Termin einzulöſen, oder 
wenn fie gegen die kontrahirte Schuld gegründete 
Einwendungen zu haben vermeinen, ſolche dem Ges 
richt zur weitern Verfügung anzuzeigen, widrigen⸗ 
falls mit dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, 
aus dem einkommenden Kaufgelde der Pfandgläubi⸗ 
ger wegen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderungen befriedigt, der etwa verbleibende Ueber⸗ 
ſchuß an die Armenkaſſe abgeliefert, und demnächſt 
Niemand weiter mit Einwendungen gegen die kon- 
trahirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

Poſen, den 29. April 1846. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von eirca 1122 Klaftern eichen, 
24 Klaftern birken und 252 Klaftern kieſern Kloben⸗ 
Brennholz für die hiefigen Königlichen Garniſon⸗ 
Anſtalten pro 1847, ſoll durch Submiſſion dem 
Mindeſtfordernden übergeben werden. 

Zu dieſem Behuf wird hierdurch Termin auf 
Donnerſtag den 6ten Aug uſt e. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
in dem Bureau der unterzeichneten Verwaltung, 
Schützenſtraße No. I. anberaumt, zu welchem die 
geeigneten Uebernehmungsluſtigen mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die desfallfigen Bedingun⸗ 

gen im genannten Bureau zur Einſicht liegen. 
Poſen, den 16. Juli 1846. 
Königliche Garnifon- Verwaltung. 
Ein Polniſch ſprechender Apotheker⸗Gehülſe findet 
unter vortheilhaften Bedingungen zum Iſten Oktober 
ein Engagement bei dem Apotheker Th. Saſſe in 
Ro gaſen. 


Der Provinzial⸗Verein 


zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält 
morgen den 2ten Auguſt Nachm. um 5 Ul. im hieſigen 
Dominikanergebäude feine 35. öffentliche Verſamlung, 
und werden hierzu Mitglieder und Nichtmitglieder 
beiderlei Geſchlechts höflichſt eingeladen. 
17 La Roche. 


* 


600 Rthlr. werden gegen pupillariſche Sicherheit 
geſucht. Das Nähere im Hut-Magazin Breslauer 
Straße No. 14. bei F. Schultz. 


Hotel Bazar in Poſen. 
Zu jeder Tageszeit ficht A eine elegante 
Equſpage zu Reifen und Spazierſahrten gegen einen 
billigen Preis zu vermiethen. 
Vom lſten Januar 1847 ab will ich den Dünger 
vom Bazar auf ein Jahr verpachten. 
Grieſingier. 


Sen Doppelflinten, Büchſen und 
e Buchs⸗ linter zen 
ganz vollkommen eingeſchoſſe 
für deren Güte bei Zurücknahme garantire, empfehle 
ich, wie Piſtolen, Terzerole, Hirſchfänger und an- 
dere Jagdelltenfilien in größter Auswahl und zu den 
billigſten aber feſten Preiſen. 
A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


Hühneraugen⸗Pflaſter. 

Zur ſicherſten Vertreibung der Hühneraugen empfehle 
ich ein anerkannt vortreffliches Mittel, die Schachtel 
a 7 Sgr. NB. Hühneraugen-Tropfſtein⸗ Feilen 
a Stück 5 Sgr. A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 


Warnung. 

Ich warne hiermit einen Jeden, meinem Sohne 
Carl Urban auf meinen Namen Geld oder Waa⸗ 
ren auf Kredit zu geben, da ich für nichts auſkom⸗ 
men werde. 

Forſthaus Treskowo, den 30. Juli 1846. 

Urban, Förſter. 


Ueberſeeiſchen Wunder- Riefen - Stauden- 
Roggen, fo wie einige andere vorzügliche Arten 
Stauden-Roggen verkauft zur Saat zu ſoliden 
Preiſen das Dominium Zkotniki bei Gonfawa. 

Zio kecki. 


In No. 9. auf der großen Gerberſtraße iſt ein 


möblirtes Zimmer zu vermiethen und vom Iſten k. 
Mts. ab zu beziehen. 


Eine Wohnung von 5 Stuben, Bel-Etage, nebſt 
Zubehör und Garten- Promenade, mit und ohne 
Stallung, iſt von Michaeli ab zu vermiethen Graben 
No. 30. C. Treppmacher. 


Breslauerſtraße No. 4. 


iſt die Bel⸗Etage vom Iften Oktober d J. zu ver⸗ 


miethen. J a cob Mendelsſohn. 


Auf der Büttelſtraße No. 18. find Wohnungen 
von drei oder vier Stuben zu vermiethen. 


Sonntag den 2ten Auguſt 1846 


r 1 1 
Reiſegelegenheit n. Berlin. 
Jeden Dienſtag regelmäßig geht ein Perſonenwa⸗ 
gen nach Berlin. Nähere Auskunft ertheilt 
der Gaſtwirth Moritz Eichborn, 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmereiplat- 


Citronen a 11 Sgr. pro Dutzend, friſche 
grüne Pomeranzen und ſette neue Heringe empfiehlt 


billigſt 
J. Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 
5 2 
Friſche Sahnkäſe „keine kleine“ à 4 Sgr. 


pro Stück, empfiehlt . Pincus 
5 Wilhelm sſtr. neben Hotel de Dresde. 


wozu ergebenſt einladet 


— 


Sonntag den 2. Auguſt ſoll eine Stutz uhr und 
Enten ausgeſchoben werden, Damm 3. dei Ramlt: 


Sonntag den 2ten d. Mts. En ten ausſchiebes 
bei Kufus, Städtchen No. 13. 


O dee u m. 


Sonntag den 2ten Auguſt: 


Großes 
philharmoniſches Konzert. 
Anfang 47 Uhr. Das Nähere d. See 


Sonntag den 2ten Auguſt: N 


Großes Strauß Konzert 


unter Leitung des Herrn Kretſchmer. 
Anfang 6 Uhr. Entree 24 Sgr. 
Abends brillante Gartenbeleuch⸗ 
tung. Gerlach⸗ 


Im Roſengarten, 


Graben No. 16. Montag den 3ten Auguſt werden 
mehrere feine Porztlan-⸗Gegenſtände und Geflügel ze. 
ausgeſchoben bei A. Lange. 


B ̃ Ür A ˙ *˙ A m 
Ich beabſichtige, am 10ten Auguſt ein Straußſchts 
Abonnement „a 


7 7 
Prämien⸗Konzert 

zu veranſtalten. - Konzert-Billets a 15 Sgr., worau 
4 Perſonen frei eintreten können, ſind bei dem Kauſ⸗ 
mann Herrn Binder und bei mir zu haben. Wäh⸗ 
rend der Pauſe wird ein prachtvoller Polyxander⸗ 
Schreib⸗Secretair, im Werthe von 50 Rihlr. alt 
Iſte, ein ſehr ſauber gefertigtes Mahagoni-Nähtiſch⸗ 
chen als 2te und ein großer Spiegel in Goldrahmen 
als Zte Prämie unter die Inhaber der Konzertbillcts 
gratis verlcoft. Mit der Zahl 180 ſchließt das 
Abonnement. Gerlach. 


In der Woche vom 24 fen Juli bis 


Namen wird die Predigt halten: 30ften Juli 1846 find: | 
K * geboren: geſtorben: getraut: 
RR; „ i B f a r ee | 
1 Barwistgat Nachmittags Knaben. Mädch. ell. | Gicht Paare: 
Cpangel. Freustirche. . . Hr. Pred. Friedrich [Hr. Superint. Fiſcher! 2 1 4 2 1 
Cvangel. Petrl⸗ Kirche . . ⸗Conſ.-N. Dr, Siedler — 0 2 * — 1 
Garniſon-Kirche M. ⸗O. P. Cranz — — * 3 1 — 
Domkirche = Com. Piatkowski — 1 — 1 — 
Pfarrkirchhhhtte = + nn ee 5 * = * a > 1 
St. Adalbert⸗Kirche .. -= Manf. Prokop „Manſ. Proko i — 
St. Martin⸗Kirche .] 9 55 v. Kamiensti Pr 570 Garti d 1 4 2 4 2 1 
2 5 W 8 U = Prof. Gärtig deut 2 f E Rn nr 
Deutſch⸗Kath. Succurſale egens Poh an 9 an 
RA E polniſch 
Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Tomaſzewski — | — — — — — 
Kl der barmh. Schweſt. „| = Cler. Palzewicz — — — 75 — — 
Jumma,, ] 12 f 9 1 16 11 47 


